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Bremen. Teerhof, CinemaxX und jetzt der
Stadtwerder: Ohne die Weser Wohnbau
sähe Bremens Gesicht anders aus. Zahlrei-
che Großprojekte hat das Immobilienun-
ternehmen in den vergangenen vierzig
Jahren realisiert. Zur Zeit entwickelt es
neuen Wohnraum auf der Weser-Halbin-
sel. Nun übernimmt der Sohn das Geschäft
vom Vater.
Wenn sich Matthias Zimmermann ganz

links an den Fensterrahmen lehnt, kann er
sehen, was sein Unternehmen gerade auf
die Beine stellt. Von seinem Bürofenster am
Osterdeich aus hat der Geschäftsführer der
Weser Wohnbau einen guten Blick auf den
Stadtwerder,wodie Firma geradevier neue
Wohnhäuser baut. Zwar sind die Wohnun-
gen noch nicht bezugsfertig, dass das Pro-
jekt ein Erfolg wird, ist aber schon jetzt ab-
zusehen. Fast alle der 54 Wohnungen seien
an den Mann oder die Frau gebracht, nur
noch wenige Restkontingente verfügbar,
sagt Zimmermann. Angesicht dessen fühlt
er sich erinnert an die Erzählungen seines
Vaters von Objekten, die schon in der Pla-
nungsphase ausgebucht waren. So etwas
ist heutzutage eher unüblich, sagt er. Schon
vor der vergangenenWirtschaftskrise seien
die Käufer eher zurückhaltend gewesen.
Dass es dennoch so gut läuft mit der Ver-

marktung des neuen Wohnraums liegt am
Wirtschaftsaufschwung, aber auch an der
Lage. Im Grünen und dennoch nah an der
Innenstadt – solcheTop-Flächen gibt es sel-
ten. „So ein Projekt ist nahezu einmalig“,
sagt Zimmermann.Gleichzeitig ist dasNeu-
baugebiet ein Beispiel für den frischen
Wind, den Zimmermann in die Bremer
Stadtentwicklung bringenwill. In einem in-
ternationalen Architekturwettbewerb wur-
den die passenden Entwürfe gesucht und
gefunden.

Seit fünf Jahren im Unternehmen

Vor fünf Jahren ist der promovierte Be-
triebswirt in das Unternehmen seines Va-
ters eingestiegen und führt die Geschäfte
seither an seiner Seite. Aus gesundheitli-
chenGründenwird sich der Senior bald zu-
rückziehen und seinem Sohn die alleinige
Verantwortung übertragen. Nicht schlecht
für einen 32-Jährigen. Trotzdem hätte er
gerne weiter mit seinem Vater zusammen-
gearbeitet. Denn das Zusammenspiel ist
harmonisch – fast immer jedenfalls. „Es ist
spannend, meine neuen Ideen mit den tra-
ditionellen Werten und umfangreichen Er-
fahrungen meines Vaters zu verbinden“,
sagt er. So kurz die Wege im Unternehmen
sind – ein Gremium muss der Filius stets
überzeugen, bevor seine Pläne Wirklich-
keit werden können: den Familienrat.
So war es auch mit dem „prizeotel“. Die

Familie weilte in Belgien, als Matthias
seine Pläne für das Hotel vorstellte, das
zum einen günstige Zimmerpreise bieten
wollte, zum anderen aber modern und gut
aussehen sollte. Es habe nicht lange gedau-
ert, seinen Vater, die Mutter und die
Schwester von der Idee zu überzeugen, er-
innert sich Zimmermann. 2009 eröffnete
das „prizeotel“, das er seitdem mit einem
Geschäftspartner verwaltet. Für das Haus
an der Theodor-Heuss-Allee bekam er
nicht nur mehrere Design-Auszeichnun-
gen, sondern auch den Bremer Gründer-
preis. Das Magazin „Geo“ wählte das Ho-
tel in die Top 100 in Europa. Das Konzept:
Schickes darf ruhig günstig sein. Was so
viel Erfolg hat, kann für Bremen nicht
schlecht sein und dem Image der Stadt nur

gut tun. Um seine Visionen zu entwickeln,
muss Zimmermann nicht ständig am Puls
derMetropolen sein, in die es manch einen
seiner ehemaligen Kommilitonen von der
EuropeanBusiness School gezogen hat. Sei-
nen Gedanken lasse er am liebsten in ent-
spannter Umgebung ihren Lauf, sagt er.
Den Schritt zurück nach Bremen in das Un-
ternehmen seinesVaters bereut er nicht, zu-
mal er sofort Verantwortung tragen durfte.
Nach seiner Promotion habe er vor der Ent-
scheidung gestanden: „Jetzt oder nie?“ Er
entschied sich für das Jetzt und ist zufrie-
den damit. „In das Geschäft einzusteigen,
war die beste Entscheidung, die ich treffen
konnte“, sagt er.
Denn was sein Vater aufgebaut hat,

kann sich sehen lassen. 1969 gründete
Manfred Zimmermann das Unternehmen.
Er nimmt für sich in Anspruch, das Bremer

Stadtbild entscheidend mitgeprägt zu ha-
ben. In den neunziger Jahren, zumBeispiel
bebaute die Weser Wohnbau die Teerhof-
Halbinsel, stampfte das CinemaxX-Kino
aus dem Boden und errichtete an der Uni-
versität ein Seminargebäude inklusive
Mensa. Dazu kamen in jenem Jahrzehnt ei-
nigeWohnhäuser im Schnoor und das Kon-
torhaus am Brill.
Wohn- und Wirtschaftsbau halten sich

bis heute im Unternehmen ungefähr die
Waage. So kommt es, dass Zimmermann so-
wohl mit öffentlichen als mit privaten Ge-
schäftspartnern zu tun hat.
Es ist die Vielfalt des Geschäfts, die Mat-

thias Zimmermann dazu bewog, in die Im-
mobilienwirtschaft zu gehen. Jedes Projekt
sei anders und hänge von vielen Faktoren
ab, die sich stets unterscheiden.Das Schöne
dabei: Am Ende kommt etwas Handfestes

dabei heraus. Etwas, das sich anfassen lässt
und von Beständigkeit ist. Schon sein Stu-
dium hatte den Schwerpunkt Immobilien,
heute kann er seine Expertise in den Alltag
übertragen. 20 Mitarbeiter hat die Weser
Wohnbau, darunter Architekten, Bauzeich-
ner und Bauleiter. Von der Idee bis zur Fer-
tigstellung können die Fachleute ein Pro-
jekt betreuen. Anschließend kann sich die
Tochterfirma Hansa Immobilien um die
Verwaltung der Gebäude kümmern.
An der Aufstellung des Unternehmens

soll sich nichts ändern, die Aufgabenstel-
lung hingegen ändert sich automatisch.
Denn nicht nur die Top-Flächen in Bremen
werden rar und Neubau-Projekte deshalb
tendenziell seltener. Arbeit wird es aber
dennoch genug geben. „Die Revitalisie-
rung von Bestandsimmobilien wird wichti-
ger werden,“ erwartet Matthias Zimmer-
mann. Das beste Beispiel für diesen Trend
sieht er jeden Tag. Dem Unternehmenssitz
der Weser Wohnbau steht eine Renovie-
rung bevor. Der Anfang ist schon gemacht.
Das Büro des Geschäftsführers hat einen
neuen Boden bekommen, der den etwas in
die Jahre gekommenen Teppich in Giraf-
fen-Optik abgelöst hat. Den weiteren Räu-
men steht der Umbau noch bevor, genauso
wie manchen Teilen Bremens.

Schwankender Markt

2013 soll das Gebäude der Bremer Landes-
bank am Domshof abgerissen werden. Um
den Auftrag für den Nachfolgebau möchte
sich auchWeserWohnbau bewerben. Aber
mit den Bewerbungen ist es so eine Sache,
weiß Zimmermann. „Es heißt, man müsse
zehn Eisen im Feuer haben, um eines zu
schmieden.“
Die Erfolgsquote derWeserWohnbau sei

glücklicherweise höher, aber ein vorher-
sehbares Geschäft ist die Immobilienbran-
che dennoch nicht. Wenn die Konjunktur
schwankt, bekommt sie die Auswirkungen
besonders hart zu spüren, zumal in Zeiten
leerer öffentlicher Kassen. Gerade hat der
Bauindustrieverband Bremen-Niedersach-
sen davor gewarnt, dass nötige Investitio-
nen in öffentliche Gebäude und Infrastruk-
tur zu kurz kämen, wenn am falschen Ende
gespart werde.
Dass ihm und seinemUnternehmen bald

die Arbeit ausgehen könnte, hat Zimmer-
mann aber nicht zu befürchten. Neue Pro-
jekte warten ständig. Auf seinem Schreib-
tisch liegt ein Presseartikel über die „Umge-
drehte Kommode“, den ehemaligen Was-
serturm gleich neben dem Neubaugebiet
auf dem Stadtwerder. Sie ist ein Objekt,
das Traum und Albtraum eines jeden Pro-
jektentwicklers zugleich ist.
Für das Gebäude hatten die Investoren

kühnePläne.VoneinemRestaurantmit glä-
sernem Dach war die Rede, das im oberen
Geschoss eingerichtet werden sollte. Wel-
ches Immobilienunternehmen wollte solch
ein Projekt nicht gerne verwirklichen?
Doch die Denkmalschutzbehörde meldete
ihre Bedenken an. Und so ist die „Umge-
drehte Kommode“ eines dieser Vorhaben,
die Zimmermann meint, wenn er davon
spricht, dass sein Geschäft oft sehr unvor-
hersehbar sei. Projekte, die heute als tot gel-
ten, werden morgen wieder aktuell – oder
umgekehrt. Bald wollen die Besitzer der
Kommode neue Pläne vorstellen und damit
die Denkmalschützer überzeugen. Egal,
was mit dem alten Wasserturm passieren
wird, Zimmermann wird dabei sein. Und
sei es nur als Beobachter. Er muss sich nur
ganz links an seinen Fensterrahmen leh-
nen und Richtung Stadtwerder schauen.

Der promovierte Betriebswirt Matthias Zimmermann übernimmt die alleinige Geschäftsführung
der Weser Wohnbau.  FOTO: REICHMANN

Das i/i/d institut für integrier-
tes design istmit dembegehrten iFCommu-
nication Design Award ausgezeichnet wor-
den. Die Auszeichnung erhält das Institut
für die im Auftrag der Wirtschaftsförde-
rung Bremen entwickelte Konzeption, Ge-

27. Februar imWilhelmWagenfeld Haus in
Bremen zu sehenden Ausstellung „Stille
Stars – extreme Materialien in extremen

Die bereits sehr positiv von Fachpubli-
kum, Unternehmen und der Öffentlichkeit
aufgenommene Ausstellung, präsentiert
undehrt die besonderen, trotz herausragen-
der Eigenschaften oft im Verborgenen blei-
benden Materialien, ohne die innovative,
gut gestaltete Produkte nicht möglich wä-
ren. Es werden über 120 Produkte für das
tägliche Leben, für die Gesundheit, die In-
dustrie, Produktion, Sport und Freizeit oder
Mobilität gezeigt. Gegliedert ist die Aus-
stellungnachGegensatzpaaren vonMateri-
aleigenschaften, wie z.B. „leicht+schwer“,
„heiß+kalt“ oder „hart+weich“. Präsen-
tiert werden die Exponate auf überkragen-
den, lebendig angeordneten und modular
kombinierbaren Polyedern. Ein roter Fa-
den in Form eines durch die gesamte Aus-
stellung gespanntenSeiles schafft Orientie-
rung und hält die zweite Informations-
ebene mit ausführlichem Hintergrundwis-
sen und Beschreibungen bereit. So wird
der Besucher sicher und informativ durch
die Ausstellung geführt. Die Objekte dür-
fen angefasst, ausprobiert und imwahrsten
Sinne des Wortes begriffen werden. Dieses

Zur Eröffnung der 61. Inter-
nationalen Kalenderschau 2011 fand in
Stuttgart die Preisverleihung des größten
Wettbewerbs für Kalendermacher in Eu-
ropa statt. Ein Bremer Kalender konnte
sich hier in einem Feld von weit über 1000
Einreichungen behaupten. Der „Battle of
Print“ Kalender der Stürken Albrecht
Druckgesellschaft wurde mit dem Prädikat
Bronze ausgezeichnet. Der Kalender 2011
beinhaltet die zwölf von einer unabhängi-
gen Jury ausgewählten Gewinnerbeiträge
als Monatsblätter. Die Konzeption des Ka-
lenders als Bestandteil eines Wettbewerbs
unter Typografen, Designern, Illustratoren
und Fotografen in Bremen – und mittler-
weile sogar weltweit – mit angeschlossener
Ausstellung im Wilhelm-Wagenfeld-Haus,
stammt von der Bremer Kommunikations-

Unter den 365 Preisträgern
des Wettbewerbs „365 Orte im Land der
Ideen“kommen fünf aus Bremen.Die unab-
hängige Jury wählte aus 2600 Bewerbun-
gen unter anderem den Tiefsee-Crawler
„Wally“, die Leds aus Zinkoxid-Nanodräh-
ten „NaZoled“, das Projekt „Ein Zuhause
für Kinder“, den Bewegungsgarten der
Leichtathletikgemeinschaft Bremen-Nord
und die „InnoJoin GmbH &Co. KG für ihre
Zukunftsfähigkeit, ihren Mut, ihr Engage-
ment und ihre Kreativität aus. Ausgezeich-
net werden die Ideen von der Standortini-
tiative „Deutschland – Land der Ideen“
und der Deutschen Bank, die den Wettbe-

Fünf innovative Bremer

„Wir haben Bremens Gesicht mit gestaltet“
Die Weser Wohnbau gehört zu den großen Projektentwicklern der Stadt – Jetzt übernimmt der Junior die Geschäfte


